
HILDESHEIM. Urs Bircher hat mit
Barbara Ellenberger sechs Jahre lang
das Stadttheater Hildesheim geleitet.
Also gehörte auch er zu den geladenen
Gästen der Jubiläumsfeier. In der Pause
nach dem ersten Akt der Opernpremiere
allerdings verließ er das Haus. Kulturre-
dakteurin Martina Prante fragte nach
den Gründen.

HAZ: Wie fühlen Sie sich in Ihrem alten
Theater?
Urs Bircher: Ich habe mich über die Ein-
ladung gefreut und auch darauf, alte
Freunde und Kolleginnen, Kollegen zu
treffen.

Sie machen aber keinen erfreuten
Eindruck.
Ich habe mich gerade sehr geärgert.

Weshalb?
Über das offizielle Festbuch zur Jahr-
hundertfeier, verfasst von Ute Horst-
mann. Von alledem, was für uns Anlie-
gen und Leidenschaft war, ist in diesem

Buch so gut wie keine Rede. Da gibt es
kein Theater Aspik, keinen Uli Jäckle,
der inzwischen eine beachtliche Karrie-
re gemacht hat, keine wegweisenden, für
ein Stadttheater Neuland erprobenden
Arbeiten wie „Die Nibelungen“, „Men-
schenfeind“, „Parzival“, „Wahlver-
wandtschaften“, „Dracula“, keine
„Räuber“ mit den Jugendlichen der Sie-
mens-Schule, keinen Spiegel-TV-Film
über dieses Projekt. Der Aufbau des
Theaterpädagogischen Abteilung mit bis
zu 27 Theaterpädagoginnen und 15 000
Jugendlichen pro Spielzeit findet nicht
statt, den Kooperationsvertrag mit der
Universität gibt es nicht, ebensowenig
die Rückgewinnung von 23 Prozent ju-
gendlicher Besucher und und und. Und
es gibt es auch keine Inszenierung des
Intendanten. Das nennt Horstmann Do-
kumentation.

Sie vermissen Vollständigkeit?
Es ist nicht nur lückenhaft, sondern
auch schludrig. Der Höhepunkt steht
auf Seite 290. Antje Vollmer, die dama-

lige Vizepräsidentin des Deutschen
Bundestages, lud innovative Vertreter
von freien Gruppen, Stadttheatern,
Staatstheatern, privaten Theatern und
Landesbühnen zu Theatergesprächen
nach Berlin ein. Ziel: Erkundung neuer
Wege für künftige Theaterarbeit und
politische Absicherung von Theaterkul-

tur in finanziell schwieriger Zeit. Unser
Hildesheimer Modell der Kooperation
aller Kulturträger einer Stadt wurde
dort vorgestellt, diskutiert und sehr po-
sitiv aufgenommen. Bei Horstmann ist
dies eine „sogenannte Theateranhörung
…, bei der es um die Situation der deut-
schen Boulevard-Theater ging“.

Vielleicht ein Übertragungsfehler?
Plus sehr viel selektive Vergesslichkeit.
Jeder hat das Recht, ein schlecht recher-
chiertes und tendenziöses Buch zu
schreiben. Aber wenn ein solches Buch
als offizielle Festschrift verteilt wird
und keiner der Verantwortlichen erhebt
Einspruch, dann empfinde ich das als
Ohrfeige nicht nur in mein Gesicht, son-
dern ins Gesicht all derer, die damals
über viele Jahre und mit viel Erfolg ver-
sucht haben, neue Wege in der Theater-
arbeit zu versuchen.

Das Festbuch hat Sie geärgert. Hat Ihnen
wenigstens die Festoper oder das, was
Sie davon gesehen haben, gefallen?

Ich bin kein Wagnerfan, und ich bin ge-
rade nicht wohlgelaunt. Ich finde es
aber ohne Zweifel eine tolle Leistung,
wenn ein kleines Haus wie dieses Thea-
ter eine so große Oper wie „Die Meister-
singer“ so überzeugend auf die Bühne
bringt. Da drücke ich auch gerne mal ein
Auge zu, wenn das künstlerische Lein-
tuch da und dort dünne Stellen hat und
man die Grenzen durchschimmern sieht.
Das Problem hatten wir schon in meiner
Zeit beim „Tannhäuser“.

Wie beurteilen Sie die Inszenierung?
Etwas schade finde ich, dass sie so rück-
wärts gewandt und gewandet daher-
kommt. Vielleicht wollte Prof. Leh-
mann, der ja auch ein hochgebildeter
Ironiker ist, zur Jahrhundertfeier die
Theaterästhetik von vor hundert Jahren
ironisieren. Aber altdeutsch liegt mir
weniger. Zukunftskritisch ist mehr mein
Geschmack. Doch: de gustibus non est
disputandum (Über Geschmack lässt
sich nicht streiten). Drum: Herzlichen
Glückwunsch zum ersten Jahrhundert.

Jubiläumsbuch erregt Anstoß
Eklat am Rande der„Meistersinger“-Premiere: Der frühere Stadttheater-Intendant Urs Bircher verlässt die Jubiläumsfeier

VON MARTINA PRANTE

HILDESHEIM. Es war Werner
Seitzers Idee, zum 100. Jubilä-
um die Meistersinger des All-

tags auf die Bühne des Stadttheaters zu
bringen. „Wir wollen nicht nur ein Edel-
Ei legen, sondern auch die Menschen
herholen, die den Gedanken der Chöre
im Alltag weitertragen.“ 

Und die Idee trug Früchte: Mehr als
1600 Menschen fanden im Laufe des
Sonnabends den Weg ins Stadttheater,
um sich 20 Chöre unterschiedlichster
Couleur anzuhören, mitzusingen, zu
schunkeln und Beifall zu spenden.

Über den niedersächsischen Chorver-
band hatte sich das Theater Adressen
besorgt und die sangesfreudigen Forma-
tionen angeschrieben. „Die Ferien sind
uns ein bisschen in die Quere gekom-
men“, erklärt Musikdramaturg Ivo Zöll-

ner, der sich noch mehr Chöre ge-
wünscht hätte.

Allerdings bieten schon die 20 – mit
einer Songauswahl zwischen drei und
acht Stücken – ein breites Spektrum.
Das reicht von religiös orientierten Chö-
ren wie den Gospelvoices und dem Gos-
pelchor „Joys get together“ über Shan-
ty-Gruppen wie dem Chor aus Sarstedt
bis zu Kinderchören wie den „Mini-
Martinis“ aus Emmerke und dem Kin-
der- und Jugendchor Algermissen. 

Stark vertreten sind auch die Männer-
gesangvereine wie „Eintracht“ aus Bad
Salzdetfurth oder „Cäcilia“ aus Dingel-
be. Beide sind übrigens mit Gründungs-
datum 1846 und 1884 weitaus älter als
das Stadttheater. Als reiner Frauenchor
halten nur „Die Chorallen“ mit ihren in-
ternational ausgerichteten Songs die
weibliche Fahne hoch. 

Und für die Laien ist es schon ein Er-

lebnis, einmal auf der Bühne des Stadt-
theaters singen zu dürfen. Die Aufre-
gung ist groß. Aber die rund 400 Sänger
lassen sich vom ständigen Kommen und
Gehen und Türenklappen nicht verunsi-
chern. Egal, ob sie mit Dirigent oder oh-
ne, mit Akkordeon-Begleitung oder Kla-
vier singen, sie lassen ihrer Begeisterung
freien Lauf.

Die einen verstehen ihren Auftritt
eher als kleinen Festivalbeitrag und
Möglichkeit zum Austausch, die anderen
genießen ihn als richtiges Konzert. Und
das Publikum weiß es zu würdigen. So
geht bei Titeln wie „Rollin’ home“, „Wir
lagen vor Madagaskar“ oder „Hoch auf
dem gelben Wagen“ ein erfreutes Rau-
nen durch die Zuhörerreihen. 

Das zweimalige Angebot der Bühnen-
besichtigung, von Christian Mädler und
Bettina Braun humorvoll begleitet, lockt
viele Interessenten auf die Bretter, auf

denen die „Meistersinger“ am Vorabend
triumphierten. Außerdem umrahmten
ein wenig frequentierter Büchertisch,
eine süße Sponsorentorte und ein bunter
Schminktisch das Festival, bei dem die
Chorfans unter sich waren.

Nur vom Festvortrag des Hildeshei-
mer Geschichtsprofessors Manfred
Overesch zum Auftakt des Sängerpro-
gramms ließen sich auch andere Hildes-
heimer anlocken. Und wurden mit einer
lebendigen Untersuchung und Beschrei-
bung des Theaters als „Resonanz und
Puls des Lebens“ und einem ambitio-
nierten Plädoyer gegen das Regietheater
belohnt. 

Und manche blieben, denn Musik ver-
bindet. Eine gute Idee, im Geiste des
wagnerschen „Meistersinger“-Gedan-
kens vom Bürger als Träger der Kunst
diesen Tummelplatz der Chöre zu orga-
nisieren. 

Tummelplatz der Chöre
Und der Geburtstag geht weiter: Am Tag nach dem Jubiläum erobern die Meistersinger des Alltags das Stadttheater

VON MARTINA PRANTE

HILDESHEIM. Richtig festlich war’s:
mit rotem Teppich, Geschenken, Fanfa-
ren, feinen Kleidern und Torte. Der In-
tendant trug Fliege und die Verwal-
tungsdirektorin Seide – und beide ein
breites Lächeln im Gesicht. 

100 Jahre wird ein Theater nicht alle
Tage. Und deshalb durften am offiziel-
len Gründungstag auch geladene Gäste
– Gönner und Freunde des Theaters – ei-
nige schöne Worte zum Anlass hören,
die vor allem den Bürgerwillen zum
Theater lobten. 

Ausgesprochen kreativ die Aufzäh-
lung aller Gäste auf der Kinoleinwand,
was den Rednern das Nennen und dem
Publikum das Hören vieler Namen er-
sparte. Ausgesprochen kurz die Rede-
beiträge von Intendant, Oberbürger-
meister, Staatssekretär und dem Vorsit-
zenden des TfN-Freundeskreises. Aus-
gesprochen schwungvoll das Potpourri
von Melodien, mit denen Christian Mäd-
ler am Klavier eine Auswahl von Fotos
aus 100 Jahren begleitete. 

Zwischen „sehr intellektuell und sehr
langweilig“ (Zitat Pierre Léon) und „in-
tellektuell, aber hochinteressant und auf
den Punkt“ (Urs Bircher) schwankte die
Bewertung der Festrede von Prof. Klaus
Zehelein. Der Präsident des Deutschen
Bühnenvereins beschäftigte sich mit den
Folgen der Sparzwänge auf Ensemble-

größe und Spielplangestaltung und der
Frage, wie wichtig der heutigen Gesell-
schaft Theater noch sei.

„Kommentare zur Aktualität unseres
Lebens finden wir in anderen Medien,
die Versuchung der Vereinfachung ist
groß“, konstatiert Zehelein. Das aller-
dings ziehe Verarmung, Hilflosigkeit,
Vereinsamung und Verdrängung nach
sich. „Theater ist unmittelbar, handelt
mit lebenden Menschen, ist regional und
stellt trotzdem globale Fragen.“ Man
dürfe die Marginalisierung der Theater
in der Öffentlichkeit nicht zulassen.
Wirtschaftlichkeit dürfe Einmaligkeit
nicht dominieren. 

Der Bühnenvereins-Präsident gestand
Theater zu, „das Eigene, die Welt und
das Fremde besser verstehen zu lassen“.
Theater müsse ein geschützter Raum des
Ausprobierens und Experimentierens,
„des noch nicht Gewussten“ bleiben. In
der umfassenden gesellschaftlichen
Sinnkrise seien Schauspiel, Musik, Tanz
„für das Überleben einer Gesellschaft
unabdingbar notwendig“.

Theater ist
Bürgerwille

Wie alles begann: Mit
festlichem Akt ins Jubiläum

Galante Gastgeber: Jörg Gade und Verwal-
tungsdirektorin Claudia Hampe bei der Be-
grüßung vor dem Thega. Foto: Hartmann

Lebendig und schwungvoll: Die Gospelvoices überzeugen nicht nur durch ihre farbenprächtige Kleidung, sondern auch durch ihren Gesang. Fotos: Hartmann

Zweimal darf das Publikum die Schräge der
„Meistersinger“ erklimmen und auf der Fest-
wiese Infos über die Bühne erfahren.

Der Internationale Chor macht seinem Namen
alle Ehre und lässt Songs aus Italien, Afrika
und Russland erklingen. 

Festlich gewandet: Der Männergesangverein
„Eintracht“ von 1846  Bad Salzdetfurth singt
sich durch Oper, Operette und Musical.

Die Jüngsten beim Chorfestival im Stadtthea-
ter: die „Mini-Martinis“ aus Emmerke. Und
auch sie machten ihre Sache gut.

Da war noch alles in Ordnung: Hausherr Jörg
Gade begrüßt seinen Vorgänger Urs Bircher. 

Foto: Hartmann

VON ANDREAS BODE

HILDESHEIM. Fortsetzung folgt.
Denn in gewisser Weise war die Matinee
„Beethoven für alle – eine Neubefra-
gung seiner Sinfonien“ gestern durch-
aus eine Fortsetzung der „Meistersin-
ger“-Premiere zum 100-jährigen Beste-
hen des Stadttheaters. Zum einen, weil
die TfN-Philharmonie in den Kulissen
der Festwiese spielte, zum anderen, weil
es zwei Werke in C-Dur gab, also in der
„Meistersinger“-Tonart.

Generalmusikdirektor Werner Seitzer
spannte das Publikum erst einmal auf
die Folter. Denn das Konzept ist es, vor-

her nicht zu verraten, welche Beetho-
ven-Sinfonie erklingt. Die Nummern
sieben und vier waren schon an der Rei-
he. Dieses Mal gebe es gar Beethoven
zum Nulltarif, sagte Seitzer: „Deswegen
bekommen Sie das Doppelte.“ Zwei
Beethoven-Sinfonien,  beide in C-Dur.
Wie das?

1909 sei, so Seitzer, im Archiv der
Universität Jena ein Stimmensatz einer
Sinfonie Beethovens gefunden worden,
zu der es allerdings kein Autograph ge-
be. Entstanden sei das Werk kurz vor
der Ersten. Also gewissermaßen Beetho-
vens Nullte?

Wie’s klingt – davon gab’s gleich eine

Kostprobe, das Stück beginnt mit einer
langsamen Einleitung, zum Vergleich
dann die langsame Einleitung der Ersten.
Im unterhaltsamen Ton und mit Klang-
beispielen des Orchesters ging’s weiter,
durch die vier Sätze beider Sinfonien.
Seitzer versteht es, musikalische Sach-
verhalte für jedermann verständlich und
ohne erhobenen pädagogischen Zeigefin-
ger zu erklären, bezieht das Publikum
durch Fragen ein. Und er hat recht: Man
hört nur, was man weiß. Zumindest be-
reitet das größeres Vergnügen.

Nun war da aber doch noch ein Rätsel,
das es zu lösen galt. Die 1909 entdeckte
Sinfonie – „man ahnte das schon“ – ist

doch nicht so energie- und spannungsge-
laden … Also: 1968 bekam der Haydn-
Forscher Robbins Landon heraus, dass
es sich nicht um ein Jugendwerk Beetho-
vens handelt, vielmehr ist der Komponist
Friedrich Witt, ein Zeitgenosse Beetho-
vens. Robbins Landon hatte gehofft, dass
das Werk trotz der neuen Erkenntnis
nicht dem Vergessen anheimfallen möge.

Die TfN-Philharmonie tat etwas dage-
gen und stellte Friedrich Witts C-Dur-
Sinfonie, die Jenaer Sinfonie, denn auch
charmant, spritzig, mit präziser Artiku-
lation vor. Den Besuchern gefiel das so
gut, dass einige bereits nach jedem der
ersten drei Sätze ihren Beifall bekunde-

ten. Auch hier fand Seitzer die passen-
den Worte: „Man klatscht und hat doch
kein so richtig gutes Gewissen …“ Und
er bat, das Publikum möge die Kontras-
te der Sätze auf sich wirken lassen, bis
zum Schluss: „Dann aber hallo!“ So
kam es dann auch.

Nach der Pause musizierten Seitzer
und sein Orchester dann „richtigen“
Beethoven, dessen Erste: schwungvoll,
drängend, aber nicht zu ungestüm, be-
schwingt-heiter, mit markanten Akzen-
ten. Nicht nur dem Publikum hat’s Spaß
gemacht, auch dem Orchester, aber hal-
lo! Und „Beethoven für alle“: Fortset-
zung folgt.

Fortsetzung folgt – aber hallo!
Gleich zweimal C-Dur: „Beethoven für alle – eine Neubefragung seiner Sinfonien“ gestern als Geburtstagsgeschenk für die Hildesheimer

HILDESHEIM. Ein Ghostwriter ist ja
ein Mensch, der das schriftliche Wort
besonders gut beherrscht, diese Fähig-
keit einem Nicht-Könner leiht und des-
halb anonym bleiben muss. Für Hans
Fechler ist das allerdings kein Problem.
Er hat in der Jubiläumstombola des TfN
gewonnen, dass Schauspieldramaturgin
Katharina Poldrack ihm einen Liebes-
brief schreibt. Und das braucht nicht
geheim zu bleiben. Denn der soll sich
natürlich an seine Ehefrau Christa rich-
ten. Mit der ist er nämlich in zwei Tagen
genau 50 Jahre verheiratet.

Gefeiert wird die goldene Hochzeit am
25. Oktober im Glashaus Derneburg.
Und dann soll dieser Liebesbrief auch
verlesen werden. Allerdings will Fech-
ler, der an der Uni in der Lehrerausbil-
dung für Sonderschulen tätig war, erst
einmal Katharina Poldrack kennenler-
nen. „Sie ist eine junge Frau, ich bin 80.
Ich muss erst mal wissen, welche Erfah-
rungen sie mit der Liebe gemacht hat.“ 

Fechler und seine Frau, die übrigens
in der TfN-Tombola schon einmal eine
Geigenstunde gewonnen hat und jetzt
dabeibleiben will, gehen gezielt ins
Stadttheater. „Zuletzt haben wir ,Car-
men‘ gesehen.“ Der 80-Jährige singt im
Internationalen Chor. „Wir haben stän-
dig Auftritte.“ 

Wer beim nächsten Mal aus der Los-
trommel gezogen wird, der darf das Pro-
gramm des kommenden Neujahrskon-
zertes mitgestalten. Dieser „Gewinn“
stammt von Generalmusikdirektor Wer-
ner Seitzer. Es werden zehn Gewinner
gezogen, ausnahmsweise erst in 14 Ta-
gen, so dass genug Zeit bleibt, sich Ge-
danken zu machen. 

Um gewinnen zu können, muss man
sich aber erst ein Los kaufen. Das kostet
2 Euro und ist im Stadttheater und wäh-
rend der Vorstellungen zu erwerben.
Das Land Niedersachsen verdoppelt den
gesamten Gewinn, der aus dem Verkauf
der Lose eingenommen wird und in die
Kinder- und Jugendarbeit des Theaters
fließt. Bis zum Jahresende wird jede
Woche ein anderes TfN-Mitglied sein
(oft ungeahntes) Talent unter Beweis
stellen. art

Liebesbrief 
für Christa

Tombola zum TfN-Jubiläum:
Poldrack als Ghostwriter,

Neujahrskonzert gestalten

HILDESHEIM. Der Nobelpreisträger
Eric Kandel, ein bedeutender Hirnfor-
scher, hat sich seit 50 Jahren auf Lern-
prozesse und das menschliche Gedächt-
nis spezialisiert. Grund dafür sind trau-
matische Kindheitserlebnisse des 1929
in Wien geborenen Akademikers, der als
kleines Kind dem Holocaust durch Emi-
gration in die USA entging.

Der renommierte Neurowissenschaft-
ler Kandel lädt in Petra Seegers Doku-
mentation ein, die Stationen seiner
Kindheit zu besuchen. Das umfassende
Porträt des charmanten Genies weckt
die Neugierde fürs Lernen.

Die Biografie „Auf der Suche nach
dem Gedächtnis“ ist am heutigen Mon-
tag, 5. Oktober, beim Filmkunsttag in
der Thega zu sehen.

Die Vorstellungen beginnen um 17.45
und 20.30 Uhr.

Biografie beim
Filmkunsttag im Thega

HILDESHEIM. Die Unsanfte“ ist der
Titel des zweiten Films in der Kellerki-
no-Reihe „Schweiz“, der am morgigen
Dienstag, 6. Oktober, im Thega zu sehen
ist. 

Der Film von Jeanne Waltz hat den
Schweizer Filmpreis für das beste Dreh-
buch 2008 bekommen.

Eine verhärmte junge Kranken-
schwester mit Selbstmordabsichten ver-
letzt mit einer Sportpistole einen ag-
gressiven 14-jährigen Jungen und über-
nimmt widerwillig seine Pflege. Wäh-
rend des Heilungsprozesses kommen
sich die beiden wesensverwandten, ein-
samen Menschen näher. 

Der Film beginnt im französischen
Original mit deutschen Untertiteln um
18 und mit einer kleinen Einführung um
20.30 Uhr im Thega. 

„Die Unsanfte“ kommt 
aus der Schweiz

HILDESHEIM. „Live From Las Ve-
gas“ sind die kompromisslosen Nachfol-
ger der amerikanischen Artpunk-Band
„The Verzerrer Schnitzel“. 

Mit Rock ’n’ Roll sind sie am Mitt-
woch, 7. Oktober, zu Gast in der Kultur-
fabrik. Das Trio „Elster Club“ aus Leip-
zig hat seine Wurzeln im wavigen Pop
der früheren 80er-Jahre. 

Das Konzert beginnt um 21 Uhr im
Loretta der Kufa im Langen Garten.

Live From Las Vegas &
Elster Club

Kulturnotiz

„ P i c k  U p  P e a c e s “ sind am
heutigen Montag zu Gast in der Reihe
„Blue Monday“ des „Nil“ im Roemer-
und Pelizaeus-Museum. Auf dem Pro-
gramm der Gitarristen Andreas Wede-
kin und Thomas Seltmann, Bassist Mar-
kus Heller, Schlagzeuger Udo Fraatz,
Saxofonistin Inken Röhrs  um Sängerin
Renee Lutze steht Acoustic Groove. Das
Konzert beginnt um 20 Uhr. Der Eintritt
ist frei.
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